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Beratungen des Arbeitslosenzentrums
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ARBEITSLOSENZENTRUM

„Man muss sehr, sehr hartnäckig sein“
Es ist nur ein kleiner Laden
in der Hoferstraße, doch für
Arbeitslose ist das Arbeitslo-
senzentrum eine wichtige
Anlaufstelle. Weit über 1000
Beratungen von Langzeitar-
beitslosen im Jahr zeigen,
wie spärlich die Perspekti-
ven sind. Mit der Corona-
Wirtschaftskrise ist zu er-
warten, dass der Bedarf wie-
der deutlich steigt.

Demonstration statt. Die Arbeits-
losenzahlen stiegen, viele Jugend-
liche standen auf der Straße. Dies
war der erste Samen, aus dem am
6. September 1983 das Arbeitslo-
senzentrum (ALZ) erwuchs.

Geldnot: Nach 20 Jahren
löst sich die Freie Hilfe auf

„Wir brauchten eine neutrale
Einrichtung“, sagt Hillenbrand.
Damals noch in der Mathilden-
straße, wurde die Freie Hilfe ins-
talliert, in der arbeitslose Hand-
werker den Weg zurück in den Ar-
beitsmarkt finden sollten. „Das
war sehr erfolgreich“, sagt er,
aber: Nach 20 Jahren folgte 2005
die Insolvenz. „Die ABM-Stelle
und die Zuschüsse wurden von
heute auf morgen gestrichen.“

Zum Portfolio zählt bis heute
die Unterstützung bei der Antrag-
stellung für Arbeitslosengeld und
sonstige Leistungen, das Erstellen
von Bewerbungsunterlagen, Un-
terstützung beim Besuch von Äm-
tern, Beratung, Info-Abende und
Schulungen im Umgang mit
Computern. „Wir mussten um je-
de Mark kämpfen“, sagt Martin
Zahner, 2004 sei die Stelle der So-
zialarbeiterin gestrichen worden,
erst 2006 kam Ersatz. Jetzt resi-
diert das ALZ in der Hoferstraße

8. Seit 2012, als das Land in die
Förderung eingestiegen sei, sei ei-
ne sichere Basis erreicht worden,
so Zahner. Derzeit wird das ALZ
von der Stadt mit 10 500 Euro ge-
fördert, hinzu kommen 50 000 Eu-
ro vom Land (siehe rechts). 200
Mitglieder hat das ALZ, die wenig
Beiträge zahlen, der Rest muss
über Spenden finanziert werden.
Auch Ehrenamtliche für Schulun-
gen oder Alltagsbegleitung wer-
den immer gesucht.

„Trotz einer niedrigen Arbeits-
losenquote hat sich die Situation
für die Klientel des ALZ nicht ver-
ändert“, schreibt das ALZ im ak-
tuellsten Bericht vom Herbst
2019. Durch Corona ist nun zu-
dem eine höhere Arbeitslosigkeit
zu erwarten. Die kostenlose Bera-
tung ist nur mit einer Wartezeit
von zwei Wochen zu haben: „Wir
würden gerne eine zweite Sozial-
arbeiterin einstellen.“ Menschen
mit Migrationshintergrund, nied-
rigem Bildungsniveau, Unerfah-
renheit im Umgang mit Behörden
seien die Hauptklientel. Vermehrt
kämen Alleinerziehende und Jün-
gere, Rentner gehören lange dazu.
„Die Altersarmut schlägt durch.“
Zusammengearbeitet wird mit
Jobcenter per Kooperationsver-
einbarung, Bundesagentur für Ar-
beit, Finanzamt, Gerichten, Kran-

VON JANNA WERNER

„Hier wird keiner abgefertigt, wir
hören zu und helfen.“ Für Werner
Hillenbrand sind staatliche Insti-
tutionen wie das Jobcenter keine
Feinde. Doch mit dem Arbeitslo-
senzentrum (ALZ), davon ist er
überzeugt, gelingt es, Würde zu-
rückzugeben. „Wir nehmen unse-
re Klienten ernst.“ Die Sonder-
stellung des ALZ als unabhängige
Institution, geboren aus der Ar-
beiter- und Gewerkschaftsbewe-
gung, passt zu dem 79-Jährigen.

Langjähriger Gewerkschaftsse-
kretär bei der IG Metall Ludwigs-
burg, von 2009 bis 2014 für die
Linke im Gemeinderat, kann Hil-
lenbrand kaum an sich halten,
wenn es um die prekäre Lage auf
dem Arbeitsmarkt geht, um die
Arbeitslosen und Hartz-IV-Emp-
fänger ohne Perspektive, „die
man als Menschen zweiter Klasse
besser verschweigt“.

Aus einer Demonstration
entsteht das neue Zentrum

Und die sich mit der Länge der
Arbeitslosigkeit immer mehr zu-
rückziehen. „Mit der Dauer sinkt
die Fähigkeit, sich zu organisie-
ren“, hat Martin Zahner beobach-
tet. Der katholische Betriebsseel-
sorger ist in Gewerkschafts- und
Arbeitnehmerkreisen bekannt wie
ein bunter Hund und ebenfalls
Gründungsmitglied des Arbeitslo-
senzentrums. Am 20. Februar
1975 fand in Ludwigsburg eine

kenkassen, Wohlfahrtsverbänden,
Schuldnerberatungsstellen und
Wohnungslosenhilfe, aber auch
mit Polizei, VHS, Energieagentur
Lea oder Sozialdiensten.

„Viele Langzeitarbeitslose
haben sich aufgegeben“

Erste Ansprechpartnerin ist seit
15 Jahren Sozialarbeiterin Anne
Jeziorski, die Zuversicht vermit-
telt. „Viele wissen gar nicht, was
sie beantragen können, sie haben
sich schon aufgegeben.“ Oft ist
die Arbeitslosigkeit erst der An-
fang, es folgen Wohnungsverlust,
Drogen und Alkohol „und viel
Frust“. Und: „Leute, die langzeit-
arbeitslos sind, sind arm und oft
hoch verschuldet.“ Soziale Teilha-
be? „Gleich null.“ 15 Euro pro Mo-
nat für ein Kind „finde ich unsäg-
lich. Da kann man keinen Musik-
unterricht zahlen.“ Ungefähr die
Hälfte, 2019 waren es knapp 2500,
seien Dauerkunden (ALGII).

Mit 432 Euro pro Monat, sagt
Geschäftsführer Bernd Steuer, sei-
en die Arbeitslosen immer unter
Existenzminimum: „Je länger,
desto ärmer werden sie.“ Die
Wohnungsnot nehme dabei einen
immer größeren Raum ein. „Sie
müssen aus Wohnung raus, und
dann finden sie nichts Billigeres.“

Hillenbrand: „Das geht völlig an
der Realität vorbei.“ Die Lobby
fehle: „Das Thema Arbeitslosig-
keit ist für viele weit weg.“

Eine große Hilfe für die Betrof-
fenen ist eine scheinbar simple
Aufgabe: das Ausfüllen von 20 Sei-
ten Hartz-IV-Antrag. Beraten darf
das Arbeitsamt nicht, das ALZ
hilft. Ganz wichtig, sagt Jeziorski:
„Nicht einfach die Eingliede-
rungsvereinbarung unterschrei-
ben. Dann verzichte ich auf mei-
ne rechtlichen Ansprüche.“

Es gibt viele Erfolge: So setzte
das ALZ durch, dass eine Mutter
eine Ausbildung zur Alltagsbeglei-
terin und Betreuungsassistentin
machen kann, und ihr eine Kin-
derbetreuung gestellt wird. Ihre
Anträge hatte das Jobcenter erst
ignoriert und dann abgelehnt.
Der 67-Jährige mit Mini-Rente
bekommt nun Aufstockung, die
sechsköpfige Familie alle Leistun-
gen, die ihr zustehen. Sich für Ar-
beitslose einzusetzen, sagt Anne
Jeziorski, gleiche paradoxerweise
einem Kampf, „es ist eine Sisy-
phosarbeit“. Sie hat sich einen
langen Atem antrainiert: „Man
muss sehr, sehr hartnäckig sein.“

INFO:  Das ALZ ist analog in der Hofer-
straße 8 zu finden, im Internet unter
www.alzludwigsburg.de.

Sozialarbeiterin Anne Jeziorski, hier vor dem Schaufenster der Arbeitslosen-
hilfe in der Hoferstraße 8, ist die freundliche erste Anlaufstelle. Foto: Werner

Landesförderung
„unglaublich
wichtiger Schritt“

rst im Januar hat das Land
mit Arbeitsministerin Dr.
Nicole Hoffmeister-Kraut

(CDU) das Landesprogramm
„Neue Chancen auf dem Arbeits-
markt“ weiterentwickelt, dafür
werden jährlich 3,1 Millionen Eu-
ro bereitgestellt. Im Zentrum ste-
hen Langzeitarbeitslose, davon
gibt es laut Ministerium rund
50 000 im Land. Ein Teil der För-
derung entfällt auf die Arbeitslo-
senberatungszentren in Baden-
Württemberg. Die Ludwigsburger
Arbeitslosenhilfe betreibt mit
dem Arbeitslosenzentrum in der
Hoferstraße eines von zwölf Zent-
ren landesweit.

Jährlich 50 000 Euro vom Land

Wie Hoffmeister-Kraut sagte,
„helfen die Arbeitslosenbera-
tungszentren den Menschen auch
dabei, wieder am sozialen Leben
teilnehmen zu können. Dies ist
ein unglaublich wichtiger Schritt
für den Wiedereinstieg in den Ar-
beitsmarkt.“ Alle Zentren sind un-
abhängig, arbeiten jedoch eng
mit den Jobcentern zusammen
und beraten ihre Klienten eben-
falls zu Qualifizierung und Be-
schäftigung.

Jedes Zentrum bekommt jähr-
lich 50 000 Euro vom Wirtschafts-
ministerium, die vor allem für
Personalkosten eingesetzt wer-
den. Geknüpft ist die Förderung
an eine Beteiligung der Kommu-
nen von mindestens 8000 Euro.
Ludwigsburg unterstützt das Ar-
beitslosenzentrum mit einem
Mietzuschuss, 2017 wurde dieser
zuletzt von 9600 Euro auf 10 500
Euro erhöht. Dies deckt nach An-
gaben des ALZ 90 Prozent der
Mietkosten in der Hoferstraße.
Aktuell läuft die Landesförderung
bis Ende des Jahres 2020, mit ei-
ner Option auf Verlängerung bis
2023. (ja)

E

Grundlagen der Gemeinde
Integrationsrat wird in kommunalpolitischen Themen geschult

Der im vergangenen Herbst
gewählte Ludwigsburger In-
tegrationsrat hat bereits die
ersten drei Sitzungen abge-
halten. Die sachkundige Be-
ratung von Kommunalpoli-
tik und Verwaltung ist eine
komplexe Aufgabe. Um die-
ser Aufgabe gerecht zu wer-
den, beschäftigten sich die
Räte bei einer Schulung
kürzlich mit verschiedenen
Inhalten der Kommunalpoli-
tik, schreibt die Verwaltung
in einer Mitteilung. Zum ei-
nen standen hierbei die Ein-
flussmöglichkeiten des Gre-
miums im Fokus, zum ande-
ren Grundlagenthemen wie
Haushaltsplanung, Gemein-
deordnungen und kommu-
nale Sozialpolitik.

Das neue Schulungsfor-
mat wird vom Landesver-
band der kommunalen Mig-
rantenvertretungen Baden-
Württemberg (LAKA) ange-
boten und vom Sozialminis-

terium gefördert. „Ich freue
mich sehr, dass die Stadt
Ludwigsburg den Auftakt
macht und unser Schulungs-
angebot für kommunale Mi-
grantenvertretungen wahr-
nimmt. Ehrenamtliches En-
gagement ist wichtig, aber
genauso wichtig ist es, die
Akteure zu schulen, damit
ihre Arbeit und ihre Anliegen
mehr Gehör in der Stadtpoli-
tik und der Stadtgesellschaft
finden“, betont die Ge-
schäftsführerin der LAKA,
Argyri Paraschaki.

Von den Teilnehmern gab
es dafür positive Rückmel-
dungen: „Frau Paraschaki
hat uns in knapp eineinhalb
Tagen nützliches Hand-
werkszeug mit auf den Weg
gegeben und uns für eben
diesen Weg auch aufgezeigt,
dass man sich beizeiten mit
Anstrengungen erfolgreich
für migrantische Belange
einsetzen kann“, erklärt Lau-

ra Abdel Keriem, stellvertre-
tende Sachkundige für Kul-
tur und interkulturellen Dia-
log in Ludwigsburg.

Die Integrationsbeauftrag-
te der Stadt, Anne Kathrin
Müller, sagt: „Der Ludwigs-
burger Integrationsrat ist ein
sehr engagiertes Gremium.
Die Möglichkeit, diese Schu-
lung kostenfrei anzubieten,
unterstützt bei der Profes-
sionalisierung des Gremi-
ums und fördert damit den
demokratischen Prozess für
unsere Stadt.“

Der Integrationsrat setzt
sich aus sachkundigen Ein-
wohnern zusammen und
berät die Verwaltung und die
Kommunalpolitik in integra-
tionsrelevanten Themen wie
Bildung, Gesundheit, Integ-
rationsarbeit, Interkulturelle
Öffnung, Schaffung neuer
Angebote, Senioren, Wirt-
schaft und Arbeitsmarkt und
Wohnen. (red)

Die Teilnehmer der Schulung zum Thema Kommunalpolitik. Foto: privat

Die Projektteilnehmer (vor der Coronakrise) vor dem Schloss Favorite. Foto: privat

Ludwigsburgs Schlösser sind
unter Studenten beliebt
Die Barockstadt kann gleich mit zwei
staatlichen Schlössern aufwarten: dem
prächtigen Residenzschloss und dem
kleineren Schloss Favorite (Schloss
Monrepos ist weiterhin im Besitz des
Hauses Württemberg). Für den Erhalt,
die Pflege und die Verwaltung ist der
Landesbetrieb Staatliche Schlösser
und Gärten (SSG) verantwortlich. Im
Rahmen einer langjährigen Kooperati-
on der Schlossverwaltung Ludwigs-
burg und der Hochschule für öffentli-
che Verwaltung und Finanzen (HVF)
entstand der Wunsch, die Meinung
der Studenten der HVF und der Päda-
gogischen Hochschule (PH) zur At-
traktivität dieser beiden Schlösser zu
erfragen.

In Zusammenarbeit mit dem Leiter
der Schlossverwaltung, Stephan Hurst,
und dessen Stellvertreterin Sonja Me-
nold erarbeiteten 15 Studenten der
HVF ein Konzept. Betreut vom Studi-
endekan Michael Grau wurden Stär-
ken und Schwächen der Schlösser aus-
findig gemacht. Zudem wurden Vor-
schläge für eine Erweiterung des An-

gebotes für das Schloss Favorite ge-
sammelt. Dazu führten die Projektteil-
nehmer eine Online-Befragung an der
HVF und der PH durch.

Die Umfrage lieferte interessante
Einblicke über das Interesse der Stu-
denten an den Schlössern in Ludwigs-
burg: Besonders auffällig dabei ist der
hohe Weiterempfehlungscharakter.
97 Prozent der Befragten gaben an,
dass sie das Residenzschloss ihren
Freunden und Familien weiteremp-
fehlen. Beim Schloss Favorite waren es
90 Prozent. Interesse an einem Besuch
zu Beginn des Studiums ist ebenfalls
vorhanden: 73 Prozent der Befragten
befürworten einen solchen Vorschlag.

Recht unbekannt hingegen ist den
Studierenden der Landesbetrieb SSG.
Die Frage, ob ihnen SSG geläufig ist,
verneinten zwei Drittel.

Die Befragung zeigt das große Po-
tenzial der Schlösser. Im Zuge der
Partnerschaft der Hochschulen mit
der Schlossverwaltung gibt es Überle-
gungen, zum Studienbeginn Führun-
gen für Studenten anzubieten. (red)

ERINNERUNG

Heute werden
Stolpersteine für
NS-Opfer verlegt
Sechs weitere Stolpersteine für
Opfer des NS-Regimes werden
heute ab 15 Uhr verlegt. Die Ver-
legung beginnt in der Gartenstra-
ße 17. Dort werden erstmals in
Ludwigsburg Stolpersteine für so-
genannte „Asoziale“, die Opfer
der „Aktion Arbeitsscheu Reich“
wurden, verlegt. In der Garten-
straße 17 befand sich das Christli-
che Hospiz, eine Herberge zur
Heimat für wohnsitzlose Wander-
arbeiter. 1938 wurden die beiden
Opfer dort verhaftet und ins KZ
Dachau transportiert.

Die anderen Verlegungen be-
treffen Opfer der Aktion T 4, also
der Krankenmorde. Gunter Dem-
nig, der Erfinder der Stolperstei-
ne, reist aus Rastatt an.

Weitere Verlegeorte sind (Zeit-
punkte können abweichen): 15.45
Uhr: Bogenstraße 10;  16.15 Uhr:
Seestraße 49;  16.45  Uhr: Elmar-
Doch-Straße  33; 17.30 Uhr: Bei-
hinger Straße 9. (red)

POPPENWEILER

Papier und Pappe
werden eingesammelt
Der Rad- und Kraftfahrverein
Poppenweiler startet am Samstag,
11. Juli, um 8 Uhr mit der Altpa-
piersammlung im Stadtteil. Ge-
bündeltes Papier sowie gefaltete
Pappe werden am Straßenrand
eingesammelt. (red)

MELDUNGEN


